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FAIR CHILDHOOD

Bildung statt Kinderarbeit
Projekte in fünf afrikanischen Ländern finanziell unterstützt durch 
fair childhood

„Ich war sehr glücklich an 
dem Tag, an dem ich hörte, dass 
ich wieder zur Schule gehen 
darf. Meine Lieblingsfächer sind 
Biologie, Geschichte und Staats-
bürgerkunde. Mein Traum ist es, 
Lehrer zu werden.“ Das sagte 
uns mit strahlenden Augen der 
fünfzehnjährige Massai-Junge 
Rachid aus Tansania.

Für viele Kinder in den afri-
kanischen Projektregionen ist 
es nicht selbstverständlich, dass 
sie jemals einen Schulabschluss 
machen können, wenn sie aus 
inanziellen Gründen einmal ih-
ren Schulbesuch unterbrechen 
mussten. Eins der wichtigsten 
Ziele bei der Einrichtung kin-
derarbeitsfreier Zonen ist für 
die Gewerkschaften zunächst 
die Schulung der Lehrkräfte be-

züglich der Rechte von Kindern 
und ihre eigene Einstellung zu 
Kinderarbeit, dann aber auch 
in Kommunikationstechniken 
für den Umgang mit Eltern und 
Dorfgemeinschaften. Eine Fort-
bildung in kindgerechten Unter-
richtsmethoden hilft vielen Leh-
rer_innen, Schule für die Kinder 
noch attraktiver zu gestalten. 

In der Provinz Chipinge (Ma-
nicaland, Zimbabwe) zum Bei-
spiel galt bis vor kurzem noch 
das Earn & Lern–System, das 
besagt: Nur Kinder, die Lohn-
arbeit verrichten, können auf 
eine Einschulung hoffen. Auch 
wenn das 2013 in Zimbabwe ab-
geschafft wurde, ist es aus dem 
Bewusstsein der Menschen noch 
nicht verschwunden. 

In gründlichen Sensibilisie-

rungskampagnen stellen die 
Gewerkschaften ZIMTA und 
PTUZ klar, dass ein Kind in die 
Schule gehört und nicht auf die 
Teeplantage oder in Hausarbeit. 
An den elf Schulen im Projekt-
gebiet entwickelten insgesamt 
über hundert Lehrkräfte andere 
Unterrichtsformen und bewirk-
ten mit passenden Sketchen, Lie-
dern, Tänzen und Plakaten, dass 
das Bewusstsein für den Wert 
von Bildung gesteigert wurde. 
Die Quote der Schulabbrüche 
sank in diesen Schulen, die der 
Einschulungen stieg um mehr als 
6 Prozent in den letzten Jahren.

Die Gewerkschaft UNATU 
in Uganda richtete in Zusam-
menarbeit mit einer anderen 
Nichtregierungsorganisation, 
einem Kaffeeproduzenten und 
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dem UTZ-Prüfsiegel erfolgreich 
eine kinderarbeitsfreie Zone im 
Erussi-Gebiet ein. Hierbei steht 
besonders die Wiedereingliede-
rung von Mädchen im Fokus, 
wobei die Schulen gerade auf die 
Bedürfnisse von Mädchen in der 
Pubertät aus- und eingerichtet 
werden müssen (z. B. separate, 
abschließbare Toiletten). Frühe 
Schwangerschaften und Früh-
verheiratung sollen vermieden 
werden. In den drei Projektjah-
ren stiegen die Schülerzahlen, 
aber auch die Mitgliederzahlen 
der Gewerkschaften jeweils um 
mehr als 20 Prozent.

Bei dem Projekt unserer 
Schwestergewerkschaft F-SYN-
TER in Burkina Faso konnten 
in den letzten drei Jahren (ge-
meinsam mit der Sozialarbeiter-
gewerkschaft SYNTAS) mehr 
als einhundert Kinder und Ju-
gendliche von der Straße, von 
Feldarbeit oder aus Steinbrü-
chen geholt werden. Dort, wo es 
möglich war, gingen sie in ihre 
Herkunftsfamilien zurück und 
nahmen wohnortnah am Schul-
unterricht teil. Die Älteren er-
hielten auch das Angebot einer 
Berufsausbildung in Werkstätten 
und Fachbetrieben. 

Das gewerkschaftliche Pro-
jekt in der Nähe der Hauptstadt 
erregte durchaus eine gewisse 
Aufmerksamkeit bei den verant-
wortlichen Ministerien dort. Seit 
diesem Sommer nahmen Regie-
rungsmitglieder ihrerseits die 
Straßenkinder in einigen großen 
Städten in den Blick, wobei sie 
von der Medienöffentlichkeit be-
gleitet wurden.

Im Nachbarland Mali entstand 
in ländlichen Regionen südlich 
der Hauptstadt seit 2014 eine 
kinderarbeitsfreie Zone, in der 
seitdem 840 Lehrkräfte fortge-
bildet und eingebunden wurden. 
42 von ihnen sind inzwischen als 
Projektverantwortliche in ihren 
Schulen und Dorfgemeinschaf-
ten tätig. Viele von ihnen hörten 
durch die Schulung der Gewerk-
schaft SNEC zum ersten Mal, 
dass es eine Kinderrechtskon-

vention gibt, die auch von Mali 
ratiiziert wurde und sie lernten, 
sich in die Gemeinschaft zu in-
tegrieren und dieses Wissen zu 
verbreiten. In den Schulen grün-
deten sie paritätisch von Jungen 
und Mädchen besetzte Klubs 
gegen Kinderarbeit, die sich um 
nicht eingeschulte Kinder oder 
solche, die die Schule abbra-
chen, kümmern. Und in einigen 
Dörfern existieren Mütterverei-
ne, die helfen, die Widerstände 
gegen den Schulbesuch bei ei-
nigen Kindern und Familien zu 
überwinden.

Wenn ein Kind aus Kinderar-
beit zurück in die Schule kommt, 
ist dafür gesorgt, dass es sich 
willkommen fühlen kann, nicht 

für den Schulabbruch verant-
wortlich gemacht und wegen 
Lernrückständen beschämt wird, 
sondern Hilfen bekommt.

„Als ehemaliger Kinderarbei-
ter, der den Lehrerberuf ergrei-
fen konnte, war es einfacher für 
mich, Kinder vom Wert der Bil-
dung zu überzeugen, ich konnte 
schon 44 in die Schule zurück-
bringen.“, berichtet Noumou-
tieba Diarra, der heute nicht nur 
Schulleiter seiner Grundschule, 
sondern auch Koordinator der 
Schulverantwortlichen für das 
Projekt in der ganzen Region 
wurde und seine Gewerkschaft 
SNEC vor Ort repräsentiert. 
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Kinder werben für Kinderrechte

Kinder nehmen ihre Interessen in die eigene Hand


